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Das Mikkelalter 16 Hinoͤernis fur die Ausſöhnung Mi der modernen
Kultur.

1 ſagten der Einleitung dieſer Artikelreihe, daß bei den
Vorkämpfern für die Ausfſöhnung zwiſchen dem ſogenannten

Katholizismus und der modernen Kultur die optimiſtiſche Auffaſſung
deſſen, was ſich als modern ausgibt, Hand Iu Hand geht mit nem

tiefen Peſſimismus was ſich katholiſch nenn Die
wenigen Punkte die Wwir bisher Erwogen aAben mogen genugen
um dieſe Behauptung 3 rechtfertigen enn ſie überhaupt eine Be
weiſes bedürfen ſollte

Unſerer unmaßgeblichen Ueberzeugung zufolge ieg dieſer
Uebertreibung nach beiden Seiten hin der hauptſächlichſte Grund
warunt manche zweifellos gut gemeinte Verſuche 3u Erneuerung
des katholiſchen Lebens E Unerwarteten Widerſtand gefunden Aben
Ueber die Notwendigkeit gründlichen Einkehr uns ſelbſt und

ernſtlichen Umgeſtaltung unſeres Inneren und Aeußeren kann
—10 gewiß kein Zweifel erhoben werden und ird auch von niemand enn

Zweifel erhoben enn anders weiß wie die inge ſtehen und wie

ſie ſtehen ſollten Leider haben die Auswüchſe des ſogenannten
Re ormkatholizismus ielfach Mißtrauen gegen jeden Ruf nach Ver
beſ Erung erzeugt und dadurch hat ſich gerade ſelbſt 3um größten
Hindernis gemacht für das was EL erreichen wo Deshalb iſt eS

nötig, die falſchen Beimi chungen auszuſcheiden die ſich dieſer Be
wegung angehängt Aben damit nicht threr Fehler willen das

Schaden komme bas e Berechtigtes ſich räg
Linzer eol Quartalſchrift 1903
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In 5 auffallendes Kennzeichen, man darf wohl agen, das
ſicherſte Merkmal derer, die, geleitet von den beiden genannten Stim
VL eine Reform mn der Kirche und in der Theologie zuwege bringen
wollen, iſt die Abneigung die ſogenannte alte Theologie, die
Scholaſtik In dieſem ſtimmen ſie alle überein. Sie mögen dem
„Katholizismus,“ wie ſie ſich immer ausdrücken, noch ſo verſchiedene
Vorwürfe 3 machen aben, daß EL eln Feind der Wiſſenſchaft, daß ETL

der Welt und der Kultur rem daß EL zu verweltli und politiſch
geworden ſei, ſie mögen ber der Verehrung die moderne
Kultur auf vergeſſen aben, auf die Uebelſtände de modernen
Lebens, auf Dogma und I  1  e Verfügungen, auf unſere eigene
große Literatur und Geſchichte eines vergeſſen ſie nicht, die Scholaſtik
zum Sündenbock 3U machen

Das allein on muß einen mit Achtung und mit Teilnahme
für die Theologie der Vorzeit erfüllen, ganz abgeſehen, daß * am

beſten beweiſt, welch ſtarkes Bollwerk ſie jenem Geiſte entgegenſetzt,
den der 0 meint, enn ½1 ſagt Meide die weltlichklingenden

Wortklaubereien und den Widerſpruch der fã ſogenannten
iſſenſchaft denn dieſe tun der Impietät mächtigen orſchu

So iſt es ſeit en agen und ſo iſt * geblieben bis zuuv
Stunde Von Wicliff, von Luther und den Seinigen brauchen wir
nicht 3u reden. Bei ihnen iſt der Haß gegen die Scholaſtik natürlich
und ſelbſtverſtändlich. inder begreiflich iſt Es, daß ſich auch unter
den Katholiken zu allen Zeiten dieſelbe Abneigung die Scholaſtik
erhalten und fortgepflanzt hat Die traurigen Wirkungen davon ſind
freilich wieder leicht 3u verſtehen. Bei Qjus, Duverger de Hauranne
und Janſenius iſt dieſer Widerwille geradezu der zum
Verſtändnis ihres ganzen Syſtems. Man frägt ſich wie wider  2  2
ſprechende Sätze In einn Lehrgebäude zuſammengeſchweißt werden
können. Bedenkt man indes, daß leſe Männer, echte Reformkatho⸗
iken, von der Anſicht ausgehen, die Kirche ſei ganz heillos verdorben
und alles Unheil In der Kirche, 3 deſſen Beſeitigung ſie ott be.
rufen habe, verdanke einzig den Verkehrtheiten der Scholaſtik ſeinen
Urſprung und ſeinen ortgang, man Inde alſo Er die Wahrheit,
enn nur das Gegenteil von dem annehme, vas dieſe lehrte,
ſo iſt das Rätſel bald gelöſt Dieſe Ueberzeugung aber war den
Janſeniſten ſo gewiß, Dle kaum irgend ein ogma, daraus

Tim 2 Tim.
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ſie denu der ihnen ebenſo er ſtand, eine gründliche Reform
der katholiſchen Kirche ſei nur möglich durch völlige Ausſchaltung
der mittleren und durch die Rückkehr den älteſten Zeiten. e
länger, E tiefer befeſtigten ſie ſich un dieſem Gedanken, bis ſie
ihn endlich auf der Synode von Piſtoja als ogma erklärten und
zUum Programm ihres Reform⸗Katholizismus erhoben.

Mit dem großen Zuſammenbruch Ende des V  he
hunderts len hnehin die Scholaſtik, dieſer Erbfeind der Freiheit
und der Wiſſenſchaft unter den Trümmern der en Kirchenordnung
begraben 3u ſein. Kaum aber hatte die alte Theologie verſucht, ihr
Haupt wieder 3u erheben, da begannen die CN orwürfe und An
fechtungen mit Hirſcher und mit Günther, ſetzten ſich fort durch
Fro  ammer und durch Döllinger, und vererben ſich eitdem von

3 Geſchle
„Zu en Zeiten,“ ſagt ſchon Kardinal Gotti, 77  Aben die

Feinde des Glaubens die Scholaſtik mit Hohn und Verdammungs⸗
Urteilen verfolgt, unt ſie den Katholiken verächtlich und ſo dieſe ſelbſt
wehrlos 3u machen, gerade wie eS die Philiſter mit den AY  Q  Uden
hielten, indem ſie ihnen alle en nahmen, damit ſie dann
Tag des Kampfes ohne und .⁵5

Speer ſeien.“Y)

Leider haben ſich ſe In unſerer zu allen Zeiten 9e
lehrte Männer gefunden, unterrichtete Theologen, (änner von
dauerndem Andenken, man denke nUuLr Deutinger, Oiſchinger,
Bonald, Rosmini, die AQus unbegreiflichen Vorurteilen dem ver
derblichen Beginnen der Gegner leiſteten, in der feſten Ueber  —  2
zeugung, ſo ott und ſeiner Sache einen Dienſt 3u erweiſen. ald
geſchah das offen, bald Unter verſchiedenen Deckmänteln ne der
artige Verhüllung des eigentlichen Streitpunktes iſt die neuerdings
ausgegebene Loſung, man olle nUuLr die Wiſſenſchaft von dem oche
der unſeligen Meinung befreien, das Mittelalter ſei die „abſolute Zeit.“

Wer je das Mittelalter für die abſolute Zeit ausgegeben Aben
ſoll, wer 16 die Idee ausgeheckt haben ſoll, eS gebe eine abſolute Zeit,
eine abſolute Wiſſenſchaft, eine abſolute Kultur, das ird reilich
nicht geſagt. Uns kann das auch ziemlich gleichgiltig ſein. Die theo
logiſche und philoſophiſche Richtung, die dem heiligen Thomas folgt,
verwirft ſogar die Vorſtellung von einer beſten Elt. 9 Sie riff
alſo jedenfalls der Vorwurf einer ſo wunderlichen Vorſtellung nicht

Gotti, Theologia 25 2 TPhomas,
49*
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Um ſo gelaſſener können Dir demnach unterſuchen, was nrit
dieſer etwas künſtlichen und unklaren Wendung gemeint ſein ſoll
Man Aun uns, er in 9 Abſicht wir möchten Uuns doch nich
dem Mittelalter verſchreiben, uns nich den Einfluß auf die
moderne Welt unmöglich zu machen Immer Mittelalter, Ittel  —
alter! Aber welchen Errungenſchaften des Mittelalters hängen
wir denn mit ſo gefährlicher Zähigkeit? Und an welchen Ueberbleibſeln
de Mittelalters nimmt denn die moderne Zeit ſo gewaltigen Anſtoß?
An ſeiner Kochkunſt? An ſeinen Schnabelſchuhen? ‚In den Turnieren,
dem Minnedienſt und der Falkenbeize? m romaniſchen und gotiſchen
Bauſtil, an den geſchlitzten Prunkgewändern und dem heraldiſchen
Helmſchmuck? Ach, ſagt man uns, laſſen Dir doch dieſe kindiſchen
ragen! Das weiß 10 doch jedermann, daß eS ſich unt die
Philoſophie und Theologie des Mittelalters handelt! Alſo wieder
um die Scholaſtik. Nun, dann ſind wir ſchon zufrieden, man

uns nur deutlich ſagt, was eS ſich handelt. Wir Aben ur 94
ürchtet, der vage Ausdruck Mittelalter werde hier angewendet bloß
3 dem Zweck, wieder einmal den Kern der Streitfrage im Nebel zu
verhüllen, und uns dann, wir da Wort n dem Sinne nehmen,
den S allein 0  en kann, den Vorwurf zu machen, wir Unter.  —  2
ſchöben einem Ehrenmann Gedanken, die ihm meilenweit erne ägen

Es handelt ſich alſo einfach den nüchternen Gedanken, wir
legten der Ausſöhnung mit der modernen Kultur unnötige Hinder⸗
n in den Weg, wir auch eute noch der Philoſophie und
der Theologie de  U Mittelalters, kurz geſagt der Scholaſtik Geltung
zugeſtünden. Dieſer Verirrung müßten wir dadurch entgehen, daß
wir das Chriſtentum der zufälligen Formen entkleideten, die * In
jenen längſt vergangenen Zeiten 0  E  men habe Abgerechnet
einige wenige Sätze, die von der II als Glaubenslehren feſtgeſtellt
worden eien, dürften Dir das Mittelalter als abgetan be
trachten, und önnten uns ruhig mit jener weſentlichen Geſtaltung
des Chriſtentums egnügen, die * ereits im Altertum erreicht habe

Gegen dieſen Satz müſſen wir nun aber doch ernſtliche Be
denken geltend machen

Vor allem Bedenken geſchichtlicher Art Einmal El ES
nämlich allen Sinn für die Bedeutung der geſchichtlichen Entwicklung
verleugnen, enn man ber eine Periode hinweggehen und
eine pätere Zeit eine rühere mit Ausſchaltung der Mittelglieder
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anknüpfen will Das mochten der Humanismus des O., die efor  ·
mation des 16 und der Rationalismus des 18 Jahrhunderts Unter
nehmen, denn ern vollſtändiger Bruch nit der ganzen Vergangenheit
und deren Ueberlieferung, worauf 27⁰ amals abgeſehen war, iſt auf
keinem anderen Wege durchzuführen. Für den aber, der vor dieſem
Aeußerſten zurückſchreckt, iſt Eln Verfahren, wie das oben gerügte,
nicht bloß unberechtigt, ondern unmöglich. Wie ſoll man die Nach
wirkungen und die rgebniſſe des vorausgehenden geiſtigen Ringens
einfach aus der Geſchichte tilgen, man nich eine Urchau

Richtung mit Revolution und mit Vernichtung beginnen will?
nd ſelbſt da, wo eS darauf abgeſehen ſt, frägt ſich noch, ob
5 auch möglich ſei Sicherlich iſt für die atholiſche Theologie
n der gott und geiſtloſen Literatur des Aufklärungszeitalters nicht
gerade viel Wertvolles geſchaffen worden. Deſſenungeachtet mu ich
wenigſtens den Theologen bedauern, der nicht begriffe, daß auch ſie
einen nicht zu unterſchätzenden Ertrag für uns geliefert hat, und
nicht bloß Q negativ, indem ſie durch Bekämpfung der ahrhei
manchen Unklarheiten und Irrtümern eln Ende ma nicht bloß
formell durch Förderung des Forſchens und der Methode, ſondern
auch poſitiv Urch manche nicht 3u verachtende Ergebniſſe. Selbſt
dieſer ganzen Zeit gegenüber muß ſich der atholiſche heologe ſoviel
Beſonnenheit, ſoviel hiſtoriſchen Sinn, 10 ich nicht ＋ 3u agen,
ſoviel Pietät wahren, daß el aus dem Meere von Hohn und Nt⸗
ſtellung das Salz abdampft, das Er zum Nutzen der ihm anvertrauten
Uufgabe verwenden kann. Ilt dies aber ſelbſt gegenüber einem der
unfruchtbarſten und traurigſten Abſchnitte In der ganzen Kultur
geſchichte, was ſoll man dann von einem Gelehrten, von einem
riker und ollends von einem Theologen halten, der eine auſend

·
jährige Entwicklung der Theologie einfach umgehen zu können glaubt,
höchſtens daß eur Qus ihr das mitnimmt, bas EL nicht wegwerfen
kann, ohne ſich das Verdammungsurteil 3u ſprechen!

Dann aber erſchreckt uUuns eln lick auf die Geſchichte ſovieler
kirchlichen und theologiſchen Verirrungen, die uns enn warnendes
Beiſpiel dafür leten wohin dieſer Salto mortale über das ittel
C in das Altertum Uhr 141 Janſenismus ging, wie ereits
geſagt, von derſelben. Abneigung gegen das Mittelalter, gegen
die Scholaſtik Aus, die Uuns heute als Grundbedingung für die Ein
führung einer neuen, zeitgemäßen Wiſſenſcha und als ſicherſte Gewähr
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für die Durchführung einer vollkommenen Theologie mundgerecht
gemacht ird Indem EL aber an das Altertum anknüpfte ohne
Vermittlung der Zeiten, die das Altertum noch geſehen, die deſſen
Errungenſchaften übernommen und weiter gebildet hatten, war EL

natürlich genötigt, eS nach ſeinen An  auungen auszulegen, nach An⸗
ſchauungen, die umt ein Jahrtauſend davon entfernt, ohne allen ge⸗
ſchichtlichen Zuſammenhang, nuLr willkürlich ausfallen onnten
Das iſt leſelbe Phantaſie und zügelloſe illkür, womit ſich die
neudeutſchen Odhinsanbeter die germaniſche Urzeit und die Griechen  2
ſchwärmer die helleniſche Kultur als eln deal ausmalen, von dem
Auguſt Böckh ſagt, daß eS U recht wo  el hergeſtellt werden kann,
daß aber deſſen Erfinder ſelbſt erſchrecken würden, enn ſie die 3e
ſchichtliche Wirklichkeit In Hhrem großen Gegenſatze dazu rleben müßten.
Bei den Janſeniſten dürfen wir dieſe Orte inſofern zum Tröſtlichen
wenden, als die Urgeſchichte des Chriſtentums denn doch nicht ſo
kahl und alt war, ie ſie das OUusmalten Für ſie war alles, was
nur irgendwie das Chriſtentum QArm und anziehend machen konnte,
ſcholaſtiſche Entſtellung und ärgerlicher axismus; Malerei, Muſik,
Weihrauch, Kirchengewänder, neuere Andachten, zumal ſolche, die Qus
Rom, von enſeits der erge herſtammten, Kerzen, Lichter, lockenge—
läute, Empfang der Sakramente une 1 wie eun ohne Licht
und örtel, enn Tiſch mit zwei Lichtſtümpfchen U des Altares, und
jahraus ahrein niemand ant T

iſche des errn, das var ihr deal
des Urchriſtentums, darnach geſtalteten ſie, wo ſie Herren 7.
Kirche und Gottesdienſt, um 10 gewiß allen Wuſt der olaſti grün  2  1
lich auszuräumen. Und genau ſo gehen heute die Reformproteſtanten
auf dem Gebiete der ehre vor, wie ſie ſagen, die echte, infache
Weltanſchauung eſu herzuſtellen. Scheidet nämlich alle Ola⸗
ſtik Qus und die Scholaſtik beginne ereits mit Paulus, ſagt uns
Edward Caird!) ſo bleibt unausſprechlich wenig als Urbeſtand⸗
eil des einen Evangeliums zurück Ein „ungeheurer Schwung,“ eine
unendliche Liebe den Mitmenſchen, eine große Unterwürfigkeit Uunter
den ater, aber kein Dogma, keine E, kein Geſetz, ni Greif⸗
QAre Ind Beſtimmtes, das iſt die wahre Religion Ge

ſu, wir
Sabatier, Harnack, ernle und alle ihre Schüler und Anhänger Dren
Die iſt, wie 1e ſehr dehnbar und ehr geduldig,

ſie In dieſem modernen, kritiſchen Sinne gehandhabt Ird

Car d., he Evolution 0 religion (3) H.„ 0  —
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Minder elaſtiſch ſind die kirchlichen Entſcheidungen und
Lehrvorſchriften. Darum muß Standpunkte dieſer QAus das
Urteil über die Zurückweiſung der Scholaſtik renger ausfallen.
Pius VI nenn dieſe Richtung Urzwegs falſch wegen, beleidigen

die heiligen Männer und Lehrer, die die Scholaſtik zum großen
Vorteil der katholiſchen Religion ausgebildet haben, eine Beeinträch⸗
tigung des Gehorſams die apoſtoliſchen Verordnungen, und
einen Vorſchub für die feindſeligen Läſterungen der Häretiker wider
die Scholaſtik. Den Satz aber, als habe ſich Iin unſeren Zeiten eine
Verdunkelung der religiöſen Wahrheiten eingeſchlichen, verdammt en

als offene äreſie.?) Pius erneuert dieſelben Erklärungen
die ngriffe Güntherss) und den Traditionalismus“ und etont ins  2
beſondere die in Deutſchland eingewurzelten Vorurteile, daß
dadurch die Auktorität der Kirche ſelber In Mitleidenſchaft gezogen
wird, da ſie nicht bloß die Scholaſtik geduldet, ondern als ihr ſtärkſtes
Bollwerk wider die Feinde des Glaubens eindringli empfohlen
Das alles hat Leo III In der Enzyklika Acterni Patris vom

Auguſt 18790 zuſammengefaßt und Im Zuſammenhang ausgeführt,
ſo daß gewiß niemand agen kann, * habe die Usſprüche ſeiner
Vorgänger zurückgenommen oder abgeſchwächt.

Auf dieſe Entſcheidungen geſtützt muß die Theologie heute wie
immer und mehr als 1e in eL Ent  iedenheit den Zuſammenhang
mit der Scholaſtik aufrecht halten. Für den Katholiken, ſagt der große
Kontroverſiſt Stapleton)), kann Es, zuma enn - das Gebaren
der Glaubensfeinde betrachtet, einem Zweifel unterliegen, daß In
dieſer rage für unſere Zeit der Präſkriptionsbeweis ebenſo
geführt werden muß, wie ihn die älteſten QAter threr Zeit geführt
aben, indem wir der Hand der nd vor uns liegenden
Lehrer hinaufſteigen von Jahrhundert zu Jahrhundert bis 3 den
Begründern unſeres Glaubens Unterbrechen wir die Ueberlieferung,
reißen wir den Aden ab, dem Dir die Auslegung ihres Sinnes
finden können, ſo Aben wir die Sicherheit verloren und befinden
uns In Gefahr Uuns zu verirren und unſere willkürlichen Auslegungen

die der apoſtoliſchen Lehre zu en leſe Gefahr ieg
Auctorem Hdei Dropb 76, 2) Auctorem Hdei DrOP (Den

zinger Denzinger 1511 2 5) Denzinger,
n. 1533 Gaudeau, Libellus fidei, II. 997½5 D4. 3334 Sdu Sta
pleton, Principia Hdei AI 1581 65 Sꝗau
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unt ſo näher, wenn * ſich um Fragen handelt, die erſt ſpäter oder
in neueſter Zeit aufgetaucht ſind, da niemand über dieſe bei den
en Vätern Qre und eingehende Unterſuchungen erwarten kann.
Aber ſe in anderen Fragen, die in en Zeiten verhandelt worden
ſind, können wir die ſpäteren Theologen nicht entbehren. Denn da
un die alte Literatur mei nur In Bru  ücken aufbewahrt iſt, da
vieles amals wohl nie aufgezeichnet, ondern nUuLr mündlich verhandelt
wurde, könnten wir nicht einmal und mit Zuverſicht den
an. der Lehre erfaſſen, o wie ſie amals ausgebildet war, wenn

wir Uns nicht den Strom der lebendigen Fortpflanzung halten,
der uns durch die ſpäteren Lehrer zugeleitet ird Darum, chließt
Stapleton, dürfen Dbiu dem göttlichen Gnadenbeiſtande des eiligen
Geiſtes kein Maß und keine Zeit ſetzen Die 1 hat ſeiner immer
bedurft, hat ihn aber auch immer genoſſen un jeder Form, die ihr
zUum en var Was vom QAuben und von der Feſtigkeit. der
Kirche iun alten agen gilt, das gilt auch für die Zeiten.
Dem Altertum der Kirche gebührt alle Verehrung, aber die Ein
helligkeit der Lehrer Iin der 11. hat dieſelbe 1 zu jeder Zeit,
da ſie ſich vorfindet. e zahlreicher die Lehrer iun den päteren Zeiten
ſind, und 1e treuer ſie Iim Anſchluſſe das Altertum und Im Geiſte
der I die ehre dargeſtellt aben, Aum ſo icherer ſind wir, daß
wir mit threr ilfe der ahrhei Chriſti treu eiben.“

jemand un dieſen Ausführungen noch irgend etwas
überzeugender vermiſſen, ⁰ brauchen wir nuVr unſere Gegner
zum Wort fommen laſſen, unl un jedem, der ſich überzeugen laſſen
will, die letzten Zweifel 3u zerſtören. Bekanntlich Aben die gebornen
Widerſacher unſeres Glaubens in Fragen, die ſich auf deſſen rund⸗
agen beziehen, oft einn empfindſameres Gefühl als wir ſelber. So
iſt * auch hier Profeſſor Tröltſch meint zwar, mit einem 0

O⸗
lizismus, der von den oben zurückgewieſenen Grundſätzen ausgehe,
ließe ſich ſchon (ben für modern geſinnte Proteſtanten nämlich,
zumal die In der „Chriſtlichen elt“ ihr Evangelium
erkennen, leider ſei ETL in Wirklichkeit nich durchzuführen und nicht
aufrecht 3u erhalten; denn einmal würde EU nuLr im Schoß des
„Katholizismus“ ſe Verwirrung tiften und die Uneinigkeit ver.

ewigen. Andererſeits ſei die 2  E, wie ſie ſich im Zeitalter der Un
mündigkeit, Iim Mittelalter ausgebildet habe, en ſo großartiger, ſo

Stapleton 669
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gewaltiger und 0 einheitlicher und zentraliſierter Bau, daß EL nur

durch eine gewaltige Eruption geſprengt werden könne. Das Ittel⸗
( ſei einmal die „g9roße Zeit des Katholizismus“ geweſen
und habe die Vollendung (das möchten wir allerdings bezweifeln)

der großen katholiſchen deale geſchaffen Darum ſei der Ruf
7  Los Mittelalter“ ebenſo viel als der Ruf „Los
von Rom,“ „Los Rom der abſoluten Dogmen und der lein
ſeligmachenden Gnadenkräfte.“ Das ſeien die deale des Mittelalters
geweſen, die Ideale, mit denen das Grundweſen der modernen Kultur
und des Geiſtes überall zuſammenſtoße. Ein „Reformkatholi⸗
zismus“ alſo, der zwar „das Mittelalter preisgeben,“ und doch deren
deale feſthalten wolle, ſei eine künſtliche Quälerei und verurteilt
U allerhand Selbſtbetrug; einem ſolchen Katholizismus könne
mMman „keine 10 religiöſe Freude“ inden.“)

Die letzten Orte zeigen wieder einmal, was wir längſt wußten,
daß unſere Gegner chwer, ſehr wer u befriedigen ſind Sie geben
ſich augenſcheinlich nicht eher zufrieden, al bis ir den lusglei
mit der modernen Kultur durch bedingungs⸗ und vorbehaltsloſe niter
werfung Uunter dieſe und Urch völlige Preisgebung alles Katholiſchen
vollzogen Aben Mit dem bloßen Hinwerfen von angeblich ber
flüſſigen Ladenhütern und Beuteſtücken geben ſie ſich nicht zufrieden,
und wäre dieſes Beuteſtück 0 wichtig, daß ſie ſelber agen müſſen,
eS ſei eln ticb Rom, ern tück de katholiſchen Glaubens
und Denkens, ern weſentliches tück der katholiſchen Theologie.

Das mag jene ſogenannten modernen Geiſter, die umM ſolchen
Preis einen Ausgleich nit der neuen Kultur betreiben wollen, einiger—
maßen nachdenklich machen und zur Ueberzeugung bringen, daß ihre
wegwerfende Behandlung deſſen, bA ſie Mittelalter nennen, doch
nicht bloß eine harmlos⸗akademiſche rage iſt, ſondern enn agnis,
bei dem mehr auf dem Spiele als ſie ſich geſtehen
wollen

Wir 0  en uns bei dieſer Vie bei mancher ähnlichen Ver
andlung ſchon EE den edanken emacht, vas doch wo die
großen( der CNn Kirche, enn ſie Eu aufſtünden,

dieſem Gebahren agen würden.
iſt für un Kinder des Jahrhunderts wirklich ſchwer,

für Ausgleichungs-⸗ und Moderniſierungsverſuche die richtige
Chriſtliche Welt 1902, 2 462. ff
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Bezeichnung zu n  en Sagen wir enn Wort, das der des
angerichteten Unheils entſpricht und deutlich kundgibt, AUm vas eS
ſich handelt, ſo fällt man über un her wie über Miſſetäter und
verdammt mit dem Vorwurf, das ſei ni „wiſſenſchaftlich und
vornehm.“ nd ziehen lu Galahandſchuhe Qan und ſprechen wir In
Orakeln, denen die moderne Welt das Lob der „Vornehmheit“ ſpendet,
ſo aben wmir 3u befürchten, daß auch über uns das Wort des Herrn
losbreche: enſchenſohn dich habe ich 5 Wächter eſtellt über das
au Iſrael; ſtirbt einer, eil du' ihm nich verkündiget haſt ſo
wird eun- In ſeiner Sünde ſterben, ſein U aber will ich von
deiner and fordern.!)

Das iſt eine chwere Lage, die große Gewiſſensnot mit ſich
bringt. Selbſt Jeremias, der große Dulder, hat ſeine Stunden gehabt,
da eu/- Unter ähnlichem Druck klagte und prach Herr, was haſt du
mir angetan? bin 0 geworden jeden Tag, alle lachen
ber mich; nun will ich aber nl mehr daran denken und nicht
mehr davon reden.?)

Nun, Jeremias hat rotzdem wieder davon geredet und helden⸗
mütig den Bekennerlohn dafür in Empfang n ſo die
Propheten alle, und E die Apoſtel alle, und ſo die Väter alle, deren
Schuhriemen aufzulöſen ir nicht würdig ſind Gut, unſere Modernen
wollen ni Mittelalter wiſſen, ſie berufen ſich immer auf das
Altertum ögen ſie auch einmal bren, wie die Ater des Altertums
heute prechen würden, ſie Unter erſchienen und die Verſuche
ahen dem Chriſtentum einen modernen Anſtrich 3 geben

Kaum gibt eS einen Ausdruck, den die Väter V  er aufgreifen
und mit größerer Erregtheit ausſprechen al das vom Apoſtel ein⸗
geführte Wort profanae novitates, weltlich klingende, rofane
Neuerungen. In dem leinen Büchlein des Vinzentius von Lerinum
findet ſich dieſer Ausdruck nicht weniger denn vierzigmal wiederholt
als der Inbegriff CVU Gefahr für den Glauben und al das ſicherſte
Kennzeichen einer verwerflichen Verirrung. Wie oft Irenäus und
Tertullian auf dieſen Gedanken zurückkommen, das wird wohl niemand
aufzuzählen verſuchen. Sie alle betrachten das Moderniſieren
In Dingen des Glaubens al Profanierung, und das erſte,
untrüglichſte Kennzeichen der Profanation üſt ihnen immer

Ezech Jerem. 9
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das Moderniſieren.!) mne Häreſie iſt ihnen enn meuer Bau
außerhalb der Mauern, ?) Abriea EXTTa IIUTUIII und
jede neue Privatkapelle außerhalb der Quern betrachten ſie,
nicht als Häreſie, ſo doch als bedenklich und verdächtig.“)

In dieſem Stücke ſind Dir durch den beſtändigen Umgang mit
dem Irrtum und ſeinen ewigen Neuerungen und Aenderungen ebenſo
ſtumpf und nachſichtig geworden V  — die Väter ängſtlich und ſtrenge

Wer auch mit einem einzigen Wort, ſagt der heilige
Ambroſius, den reinen und einfachen Glauben der Ueberlieferung
anſteckt, und ſei ELr ſon un allen Stücken tadelfrei, der iſt ſchlimmer
als jene Häretiker, die ſich gleich mit dem erſten Orte verraten,
weil EL El die harmloſen Gemüter berückt.“ Das iſt enn Gedanke,
den auch Baſilius mit C Schärfe durchführt.“) Dieſe Gefahr ver

doppelt ſich aber, ſagt Vinzentius von Lerinum, und muß mit
doppeltem Ernſte zurückgewieſen werden, ſie von einem Lehrer
ausgeht, den iſſenſchaft und Stellung auszeichnen, Onſt Ird ſie
3u einer erſuchung für die Kirche.“

Wenn wir das bedenken, dann begreifen biu die Strenge, die
die heiligen Ater jede Abweichung von der Regel und vom

Herkommen in Sachen des Glaubens, jede Geringſchätzung der
katholiſchen Lehrer und gegen untergeordnete nach unſeren heutigen
Begriffen oft unbedeutende Neuerungen an den Tag egen Dieſe
großen Männer, Athanaſius, Aſilius, Ambroſius, Auguſtinus,
Gregorius In keine engherzigen Geiſter, keine kindiſchen Skrupu⸗
lanten, keine liebloſen und fanatiſchen Finſterlinge. Gleichwohl führen
ſie eine Sprache, daß eS uns in unſerer Gleichgiltigkeit die
Reinheit der E  Le oft alt über den Rücken läuft

ch möchte doch eigentlich wiſſen, ſchreibt der heilige Gregor
von Nazianz, vaSs das für ein Geiſt des Moderniſierens ſt, der ſich
jetzt In die I einſchleichen will, daß eS jedem Nächſtbeliebigen,
der des eges daherkommt, erlaubt ſein ſoll, die ⁰ trefflich ein⸗
gerichtete und geleitete Urde Chriſti zu erbrechen und mit unzu⸗
verläſſigen Lehren 3u ſtbren. Wenn ſie uns den Vorwurf machen
könnten, daß bir den rechten Glauben nicht haben, dann waäre das

Vgl Bellarmin. De Hucharistia Stapleton, Controv.
Hdei 1 11 5 (Augustin.) AdV haereses, (Append. VII. A)

Stapleton 2, Ambrosius (Phöbadius? Nicetas?), de Hde
Orthodoxa Arian, (Migne XVII 582.) A811. Epist. 263, (Migne
XXXII 976.) — Vincent. Lerin. 11
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wenigſtens 3u begreifen, wenn auch nicht zu entſchuldigen. Aber ſelbſt
dann müßten ſie zuer verſuchen, uns 3u elehren und zu bekehren,
und dann erſt, enn überhaupt 1e einmal, moderniſieren. Haben wir
aber den Glauben nicht preisgegeben, varum dann dieſe Ruheſtörung 2¹
Warum denn, ſagt Tertullian, dieſer eigentümliche Zug, der nicht
darauf Usgeht, die Ungläubigen 3u gewinnen, ſondern vielmehr die
Gläubigen 3u beunruhigen und 3u verwirren ?2) Qarum dann, räg
Auguſtinus, leſe Luſt am Moderniſieren, die ſelbſt dort, ſie
Nutzen ſchafft eben Urch das Neuern Verwirrung ſtiftet, dort aber,
b0 ſie keinen Nutzen gibt, durch die fruchtloſe Aufregung bloß Schaden
anrichtet 58½

Darauf erhalten Dir immer bel den Vätern eine Antwort
E iſt Ruhmbegierde und Aufgeblaſenheit, ſagt Baſilius.“ Es iſt
das Streben ſich einen (amen U machen, ſagt Gregor von Nazianz.s)
Es iſt der Hang, dem eigenen Belieben nachzugehen, ſagt Athanaſius,
der Glaubensheld.“) Es iſt die Wolluſt des örtelns, argumentandi
Ubido  7 ſagt Tertullian.“) E iſt das Streben, mit Wiſſenſchaft zu
prunken gegenüber dem einfältigen Glauben, agen Tertullians) und
Hieronymus.“) 5 iſt die Allzu große Hochſchätzung des eigenen Geiſtes,
die die chlichte Einfachheit des Altertums verachten läßt.0) Es iſt jene
krankhafteI immer etwas hinzuzufügen, 3u ändern, wegzunehmen,
was mit dem Ueberlieferten unzufrieden macht, ſagt Vinzentius von
Lerinum. E  8 iſt jener kindiſche Zug, der nach dem Orte derI
remdes I immer beſſer erſcheinen äßt als das längſt gewohnte,
ſelbſtgebackene, nahrhafte und geſunde Hausbrot, ſagt Gregor der Große. 5)

Dieſem Geiſte, ſagt der große aſilius, iſt (S zuzuſchreiben,
daß die Zeit ihre Weisheit nicht mehr Qus der Offenbarung holt,
ondern Raus der von Fremden entlehnten Weisheit.“) hm iſt eS zu
verdanken, daß ſie das Herkömmliche geringſchätzt und das
Oszieht, al  S ſei CS nicht mehr brauchen, moderne Lehrmeinungen
dagegen mit derſelben Leichtigkeit annimmt, als handle eS ſich UmN

Gregor. NAZ PS 100 (Migne XXXVII. 176.) 3 TLertuli
Praescript. Ugustin Epist. 118, 5 A8 1 Epist. 242
(Migne XXVXII, * Gregor. NZ. Orat 3 2 XXXVI, 204 bp.)

KAthanas. De Synodis, 35 (Migne XXV 756 2 PTertul!
De Carne Christi Tertull Praescript. 41 Hleronym. Epist

2 (Migne XXII7 0/ Vincent. Lerin. Common. 17 14 Ibid
Proverbia 9. 17 9 Gregor Mag Moral 23, BasiI,

Epist 8, (Migne XXXIII, 246
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eine neue Hlendermunde⸗ hn riff dieudavon, daß uns der Glaube
gleichgiltig und der Verkehr mit Chriſtus fremd geworden

Darum iſt * nicht Engherzigkeit und Geiſtesſchwäche, In dieſen
Dingen mit rößter Entſchiedenheit jede, auch die leiſeſte Abweichung
von den Verordnungen, Wunſche und vom Geiſte der Kirche
zurückzuweiſen, ondern Treue gegen Chriſtus und jene üghei der
Schlange, die 41 uns Geſetze gemacht hat

Wir haben leider längſt durch den beſtändigen Umgang mit
dem Irrtum ſoviel Gleichgiltigkeit ihn, nicht 3¹ agen, ſo
viel Freundſchaft mit ihm gelernt, daß wir 8 für ein wahres Ver
brechen gegen *

unſere Bildung, für enn eiſpiel hbornierter Intoleranz,
für eine ärgerliche Herausforderung der modernen Welt erklären,

jemand noch ſeine Stimme wider Lehren 3u erheben wagt, die
nicht ausdrücklich von der Kirche verworfen ſind Und ſelbſt dann
en wir dieſen immer wieder einen erträglichen Sinn abzugewinnen
und können unſere Sympathie für dieſe unglücklichen Opfer der e·
häſſigen Denunziation, wie wir uns ausdrücken, Nur mit ühe
Uunterdruücken a, wir Uchen den Beweis für I

unſere wiſſenſchaftliche
Ueberlegenheit und .

unſere geiſtige Unabhängigkeit nicht in der grün  E  —
lichen Kenntnis der Kirchenlehre, nich In der treuen Darſtellung und
Weiterbildung deſſen was die Väter und die großen Theologen vor
Uuns gelehrt haben, ſondern In dem Verſuche, wie eit Man Im Lieb
äugeln mit dem Irrtum und IM Verhandeln mit den Zeitideen gehen
könne, ohne ſich der Gefahr einer Verdammung auszuſetzen, wieviel
man, Um mit Vinzentius prechen, von dem Gift nehmen könne,
das uns gerade nicht umbringt, aber auch nicht lehen läßt.s) Das
Wort Irrtum Re uns ni nur der Gedanke eine uru  2
weiſung reizt un Das Wort Wahrheit macht wenig Eindruck auf
Uns, aber Worte Wiſſenſchaft ſind wir wie verzaubert. Dogmatik,
0C1 theologici. Auslegung der heiligen Schrift ſind inge, denen
wir Qus dem Wege gehen wie Orten, an denen * geiſtert, denn
dort gilt alles für uns wie ein ſtehender Sumpf, nUuLr geſchichtliche
und bibliſche Kritik hat Enn Intereſſe für Uns, denn da iſt alles frei,
da kann man

Dem allen eht aber der E des Altertum ebenſo ſehr
wie der des Mittelalters, 10 der Geiſt Gottes ſelber, der

Basi! De Spiritu Sancto 75 (XXXII, 93 d.) A81
Epist 26  2, (XXXIII, 976 2 VinP Cent. Lerin. Commonit.



dieſem Stücke ſtrenger Iſt als alle Lehrer der Kirche Es iſt kein
Geringerer als der Liebesjünger der uns die Vorſchrift gibt Wenn
jemand 3u euch kommt und nicht die Lehre mitbringt ſo nehmt ihn
nicht Haus auf und bietet ihm nicht den Gruß Denn enn

ihm jemand den Gruß bietet ſo nimmt ETL eil ſeinen böſen
orten.“ Es iſt kein Geringerer als der heilige El der dem
Propheten ehu der Halbheit des rommen Königs ꝗ
die Stra Gottes anzukündigen die Orte den Mund egte
du haſt dich Freundſchaft mit denen verbunden die den errn
haf und deshalb 90 du den Zorn des errn verdient

Demgemäß iſt klar daß nicht bloß das chriſtliche Altertum
ſondern die heilige Schrift ſelbſt jeden Verſuch erne Ausgleiches mit
der modernen Kultur jede Moderniſierens auf das ſtrengſte und
unerbittlichſte verpönt ſt aber das Endziel verwerflich E iſt uns

deſſen Erreichung die Anwendung ſe ſolcher ittel unterſag
die ſich ihre Berechtigung Aben ſt u allem Ueberfluß das
angewendete ittel erartig, daß eS die I ausdrücklich Unter
ſagt uind verurtei hat dann ieg en zweifaches Unrecht deſſen
Anwendung verborgen in kann kein Oll IM Zweifel darüber
ſein was wir nach katholi chen Grundſätzen von dem Verſuch halten
müſſen Eenen Usglei mi den modernen AN  O*  deen herbeizuführen Uum
den Preis des Verzichtes auf unſere Zuſammengehörigkeit mit dem
ITtelalter mi deſſen 11⁰ 1e und Theologie

Die Autorſchaft der Ererzitien oder der geiſtlichen
Uebungen

bn M Rudolf Handmann IMN Freinberg bei Linz
QV IM Frühling des Jahres 152 a erließ Ignatius

von Loyola der patere heilige Ordensſtifter da Stammſchloß ſeiner
Familie Loyola der Nähe des ſpaniſchen Städtchens Azpeytia
und langte INI Pilgergewande bei der Gnadenſtätte Unſerer Lieben
Frau auf der Höhe von Montſerrat an Hier lehte M der berühmten
Benediktiner Abtei Enn durch Strenge und Heiligkeit ausgezeichneter
Mönch, me Xanones.
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ohann 1  „ 17 Paralip 1
Nach Rihadeneyra und Bartoli hie derſelbe Chanones, oder nach

Argaiz ſpaniſcher Schreibweiſe
Dbmen Birker Clanonius (Vgl Diertins Historia Exereit

Xanones. Quatremontius nannte ihn Cla
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